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densten Kombinationen zu beobachten , Formen , die zum Einhaus
neigen , dann ganz lockere Anlagen , die die Trennung auch über
Kleinbauten (Backofen , Schweinestall usw . ) ausdebnen . Reine
Gruppenbausdörfer befinden sich auf der Sickinger Höbe . Die
Taldörfer zeigen starke Mischung mit dem Einhaus (Tafel 16e ) .
Limbach zeigt als weitestes nach W vorgeschobenes Dorf vor¬
wiegend die Gruppenhausbauweise . Es bandelt sich hier um eine
Überlagerung ehemaliger Einhausgebiete . Die Sickinger Höhe
nahm als später Siedlungsraum den Eindringling auf . Sicherlich
sind auch wirtschaftliche Kräfte maßgebend gewesen , die die
Wandlung gefördert haben . Der Bauer des sehr geschützten und
fruchtbaren Bliestales hat schon im 18. Jahrhundert die traditio¬
nelle Bestellung seines Ackers in der Dreifelderwirtschaft aufge¬
geben , im Tabak , Krapp - und Cichorienanbau andere Wirtschafts¬
formen angewandt , die auch auf die Hausanlage umgestaltend
wirkten .

Das , was über das Formale der Anlage des Gruppenhauses
gesagt worden ist , ist auch für den Einzelhof gültig . Das Geviert
eines geschlossenen Hofraumes ist die häufigste Form . Das ganze
Wirtschaftsgetriebe schaut und bewegt sich nach dem Hof . Von
außen gesehen , haben die Gehöfte mit ihren langen , mit kärg¬
lichen Fenstern durchsetzten Außenwänden etwas Festungsartiges .

Für die Gestaltung des Arbeiter - und Handwerkerhauses im
Dorf war die Tatsache maßgebend , daß Arbeiter und Handwerker
neben ihrer Berufstätigkeit noch Bauern waren . Dieses Bild hat
sich auch heute noch nicht wesentlich geändert . Die Bindung an
die Scholle erklärt das Gesicht der Industriedörfer . Zwei Haupt¬
typen haben sich entwickelt . In ihren Anfängen sind sie beide im
18. Jahrhundert bereits nachweisbar . Ob ein höheres Alter vor¬
liegt , war nicht zu ermitteln . Die Anlehnung an die Häuser der
Hintersassen ist wahrscheinlich . Der erste Typus , der eine natür¬
liche Entwicklung darstellt , bringt das uns bekannte Einhaus .
In der Breitengliederung ist es verkümmert , im Wohnteil nur
einstöckig , die Wohnräume lagern sich links und rechts des Haus¬
flurs . Das hierin ausgedrückte starke Bedürfnis nach Wohnraum
läßt oft auch das Dachgeschoß ausbauen . Es entstehen durch
Fenster Dachausbauten , die das Bauernhaus der Saar sonst nur
sehr vereinzelt kennt . Scheune und Stall beanspruchen geringen
Raum . Die Scheune fehlt zuweilen ganz . Die Erntevorräte werden
dann im Dachgeschoß untergebracht . Diese Form des Arbeiter¬
bauernhauses ist hauptsächlich in den Landschaften üblich , deren
Dörfer die offene Bauweise zeigen (Tafel 16 c, Abb. 81 und 83 ) .
Im eng besiedelten Dorf befindet sich ein zweiter Typus , der den
Raum in der Ausbildung der Höhe sucht . Die Stallungen werden
in das Erdgeschoß verlegt , eine hohe steinerne Außentreppe führt
zu den Wohnräumen , die sich meist zwei Stockwerke übereinander
bauen . Darüber liegt der Speicher , der zum Unterbringen der
Erntevorräte dient . Die Scheune fehlt meist , erscheint zuweilen
als seitlicher Anbau . Der über ihr hegende Raum ist Wohnzwecken
dienbar gemacht . Dieses „ gestelzte“ Haus steht in enger Ver¬
bindung mit den Winzerhäusern der Pfalz und zu den Bauern¬
häusern im „ krummen Elsaß “

, in der Gegend beiderseits der Linie
Weißenburg — Zabern (Abb. 84) . Wirtschaftliche Sonderheiten be¬
günstigen das Eindringen zur mittleren Saar . Das Haus kommt
überall dort vor , wo in größeren , engbesiedelten Dörfern Hand¬
werker ansässig waren oder sich früh schon Hausindustrie ent¬
wickelte (Ensheim ) . Es kommt im Ost - wie im Westraum vor .
Ihm nahe steht das heutige Bergmannshaus der Saar , ein ein¬
stöckiger Bau , mit in der Mitte durchgehendem Flur , beiderseits
Wohnräume und Küche (Abb. 85) . Der Stall für Kleintiere , vor
allem Ziegen (Bergmannskuh ) befindet sich im Kellergeschoß , ist
je nach der Lage des Hauses von der Garten - oder Straßenseite
oder auch seitlich betretbar . Dieselbe Bauform wählt der Arbeiter ,
der in den Hüttenwerken oder in anderen Betrieben beschäftigt ist .

Die heutigen Hausformen der Städte weisen wenig landschaft¬
liche Eigenarten auf . Die Häuser aus der Zeit der Industriali¬
sierung sind charakterlos wie überall , wo der Wirtschaftsauf¬
schwung in wenigen Jahrzehnten Städte und Industriedörfer ent¬
stehen ließ . Die aus der Zeit vor der Industrialisierung noch
erhalten gebliebenen Bestände des Bürgerhauses zeigen ihre Form
je nach Zeit und Bestimmung , aus denen sie wurden . Die länd¬
lichen Bindungen sind vielfach noch zu spüren . Viele der hinter
den Stadtmauern wohnenden Bürger waren noch Bauern . Der
Unterschied des Haustypus der westlichen zur östlichen Stadt
hegt in der Hauptsache in dem Gegensatz zwischen Flachdach
und Steildach (vgl . Abb. 68 und 75) . Die Dachbedeckung ist die
gleiche wie beim Bauernhaus .

b) Siedlungsformen
Zu den Tafeln 15 und 16f — n

Haus - und Siedlungsformen zeigen weitgehende Überein¬
stimmungen . Wieder bilden sich drei gleiche Haupträume heraus ,

die in ihrer Lage und Abgrenzung sich decken (Tafel 15) . Deutlich
ist so zum Ausdruck gebracht , daß Haus - und Siedlungsformen
in ursächlichem Zusammenhang stehen , voneinander abhängig
sind . Wie stark der jeweilige Anteil ist , muß von Fall zu Fall
entschieden werden . Die geschlossene Siedlungsform bedingt je¬
denfalls das tiefgegliederte Haus , die lockere Bauweise ermöglicht
die Breitenausdehnung , bringt die Giebelstellung des Hauses zur
Straße , die den Hof zur Seite des Hauses legt und dadurch enge
Straßen im Gefolge hat . Die Traufenstellung mit dem Hof vor
dem Hause ist die Ursache des breiten Straßenraumes usw . Diese
gegenseitige Abhängigkeit wäre auf einer gemeinsamen Karte
sicherlich besser zum Ausdruck gekommen . Die verwirrende Fülle
der Erscheinungen erzwang jedoch zur klaren Herausstellung der
Einzelfragen die vorliegende Trennung .

Der schmale von S nach N ziehende Streifen des Westgebietes
bedeutet den letzten Ausläufer einer Landschaft gleicher Formen ,
die sich mit denen des Weäthauses deckt . Die geschlossene Bau¬
weise ist für das Westgebiet bezeichnend . In städtischer Art stehen
die Häuser in oft großen Baugruppen ohne Baulücke Brandmauer
an Brandmauer . In meist ausgerichteter Linie liegen sie neben¬
einander (Abb. 76 und 77) . Durch diese Regelmäßigkeit ist stark
der Eindruck einer planmäßigen Siedlung gegeben . Ein Bebauungs¬
plan besteht jedoch nicht . Es sind gewachsene Dörfer , deren
Werden durch die ungeschriebenen Gesetze von Sitte und Brauch
bestimmt wurden . Nach ihnen richtete sich die Dorfgemeinschaft .
Jedenfalls ist im Westgebiet der Brauch der geschlossenen Bau¬
weise alt ; älter jedenfalls als im anschließenden Osten , wo erst in
neuerer und neuesten Zeit die Umwandlung von offener zur ge¬
schlossenen Bauweise vor sich ging . In vielen Fällen ist auch im
Westen , vor allem in der Randlandschaft , die Schließung der
Hausreihen eine Angelegenheit des späten 18. und 19 . Jahrhunderts .
Zudem ist in dem ältesten Dorfkern fast aller Ortschaften eine
starke Unruhe der Bauweise festzustellen , die darauf hinweist , daß
die heutige strenge Gesetzmäßigkeit der lückenlosen Reihung ur¬
sprünglich nicht ausschließlich bestimmend war . — Die enge Bau¬
weise zwingt den Hof vor das Haus . Ohne Trennung durch Mauern
oder Zäune liegt Hof neben Hof . Auch zur Straße hin besteht
keine Abgrenzung . Hier erheben sich die Hügel der Dünger¬
stätten und wird das Winterholz gelagert . Wagen und Acker¬
geräte bilden zusammen mit den Hausbrunnen , Keltersteinen ,
Obstpressen usw . ein lebendiges Stilleben . Ein großer Teil des
Tagewerkes wickelt sich angesichts der Straße ab . Diese ist beider¬
seitig bebaut . Sie zieht zwischen den Höfen durch einen breiten
Raum , der , von Hausfront zu Hausfront gemessen , 30 — 50 m be¬
trägt . Der weite Straßenraum ist neben der geschlossenen Bau¬
weise das auffallendste Merkmal der Dorfgestaltung des West¬
raumes (Abb. 76 und 77) . — Die ältere Siedlungsform ist das Mehr¬
straßendorf (siehe Folsehweiler ; Tafel 16g) . Sein Grundriß wird
neben den Forderungen des Geländes durch die sich in ihm treffen¬
den Straßen und Feldwege stark bedingt . Dabei spielt die Rang¬
ordnung des Verkehrs der Straßen eine geringe Rolle . Sehr häufig
ziehen die wichtigsten Verkehrsstraßen am Dorfe , es nur berührend ,
vorbei , ohne seine Anlage wesentlich zu beeinflussen . Eingreifender
sind die Wirkungen , die von der Lage der Kirche und dem mit
ihr oft verbundenen Versammlungsplatz ausgingen . Das alte Dorf
schaute nach innen . Erst im späten 18 . und vor allem im 19 . Jahr¬
hundert gewannen die verkehrswichtigen Straßen höhere Bedeu¬
tung für den Ausbau des Dorfes . Der ehemals geschlossene Raum
wurde gesprengt , seine Bewegungen gingen nach außen , folgten
der lebendigen Straße , an sie Haus an Haus fügend . Diese Ver¬
lagerung ist oft so stark , daß der alte Dorfkern nur noch zum An¬
hängsel wird , so dem ehemaligen Mehrstraßendorf das Gesicht des
Einstraßendorfes gibt . Einstraßendörfer sind im Gebiete häufig
(siehe Ittersdorf , Tafel 16 f) . Sie entwickelten sich vor allem dort ,
wo die örtlichen Bedingungen günstig waren . Die starke Ansamm¬
lung im Niedtale zeigt , wie stark formend das Gelände wirkt . Die
Enge des Talraumes erzwang die Reihungen an der Straße .

Die Städte des Westgebietes, Busendorf , Bolchen , Falkenberg
und Mörchingen , sind Landstädtchen , die die landwirtschaftliche
Beschäftigung ihrer Bewohner noch sichtbar zeigen (Abb. 75) .
Breite Straßen mit vorgelagerten Höfen umziehen den alten un¬
regelmäßigen und winkligen Stadtkern . Die Städte kennen bis
gegen das Ende des 19. Jahrhunderts nur die geschlossene Bau¬
weise . Da die letzten Jahrzehnte ihnen keine Weiterentwicklung
brachten , ist die sonst allgemein zu findende lockere Bauweise
des Stadtgürtels kaum zu spüren .

Im Ostgebiet deuten die Zeichen der Karte in der Mehrzahl auf
eine Mischung von offener und geschlossener Bauweise ( Tafel 161
und k ) . Der jeweilige Anteil ist verschieden . Die Ortschaften , die
in unmittelbarer Berührung mit dem Westen stehen , neigen mehr
geschlossenen Bauweise . Das Industriegebiet bevorzugt sie in zur
seinen den Städten gleichenden Ortschaften . Weiter ist sie in
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der Überzahl in den ländlichen Bezirken der unteren Blies zwischen
Zweibrücken und der Saar , die ihre Fortsetzung jenseits des Flusses
in dem Dreieck Saargemünd — Saarbrücken — St . Avold findet .
Die Auflockerung zeigt das Köllertal besonders stark , das noch
eine Anzahl reiner Haufendörfer hat , ebenso das Gebiet der Blies -,
Nahe - und Primsquellen . Im Süden haben die Landschaften um
Saaralben und Lemberg - Bitsch die offene Bauweise . — Im Haufen¬
dorf (siehe Hüttersdorf - Buprich , Tafel 16 i) und der mit ihm
verbundenen offenen Bauweise dürfen wir wahrscheinlich den äl¬
testen Siedlungstypus unseres Gebietes sehen . Er hat noch im
18. Jahrhundert eine außerordentliche Verbreitung an der Saar
gehabt , bestimmte die Gestaltung der meisten Dorfschaften . Die
Bauart ist unregelmäßig . In Streulage liegen die einzelnen Ge¬
höfte . Die Straße ist nicht mehr Gesetz . Sie windet sich zwischen
den Häusern hindurch . Durch ihre Lage wird ihr Weg bestimmt .
Der Dorfgrundriß ist eigenwillig , setzt sich aus Einzelformen zu¬
sammen . Traufenstellung ist auch hier bevorzugt und mit ihr der
Hof vor das Haus gelagert . Der Eindruck des breiten Straßen¬
raumes ist jedoch verkümmert . Es fehlt die Reihung an ihm .
Der Begriff Straße ist für jene kurzen , gebogenen und verwinkelten
Wegstücke kaum anzuwenden . Einen wesentlichen Anteil an dem
Gesicht des östlichen Dorfes mit offener Bauweise hat der Grün¬
wuchs . Bäume , Sträucher und Hecken durchsetzen es . Überall
steht ihr Grün im Gegensatz zu den Steinmauern der Häuser ,
bindet und trennt . Im Westgebiet ziehen die Straßen kahl . Selten
findet ein Baum vor den langen Wänden der Häuserzeilen Platz .
Als besonderes Kennzeichen des freistehenden Hauses sei noch
die Abwalmung des Giebels erwähnt . Krüppelwalme sind häufig .
Der Ganzwalm kommt nur vereinzelt als Relikt , nicht als fremder
Eindringling vor .

Die geschlossene Bauweise des Ostgebietes ist , wie schon erwähnt ,
in der Hauptsache eine Folge des Ausbaues der ehemaligen offenen
Siedlungsformen . In den einzelnen Gebieten sind Ursachen und
Zeit der Schließung der Lücken verschieden . Bei den meisten der
Industriedörfer , die aus ländlichem Kern wurden , bedeutet die
Umwandlung lediglich den Weg vom Dorf zur Stadt ; diese ist
neueren Datums . In die Lücken haben sich Häuser jeglicher Art ,
nur keine Bauernhäuser geschoben (Abb. 81 ) . Auffallend ist ,
daß sich besonders im Köllertal in unmittelbarer Nachbarschaft
der stark städtisch gewordenen Arbeiterdörfer ursprüngliche Hau¬
fendörfer erhalten konnten . Bei den im Kartenbild als geschlossenen
Blocks auftretenden Dorfschaften der Kalklandschaften des Saar¬
gaues und der unteren Blies sowie westlich der Saar zwischen
Saargemünd und Saarbrücken handelt es sich um alte , schon
früh dicht besiedelte Orte offener , fruchtbarer Landschaften . Man
baute , so lange es möglich war , innerhalb der Dorfgrenzen , schloß
die Lücken , ehe man die Peripherie erweiterte . Das 18. Jahr¬
hundert zeigte die meisten dieser Dörfer bereits geschlossen .

In der Gegend von Zweibrücken und Hornbach hat sich ein
Gebiet erhalten , in dem statt mit der Traufe die Häuser mit dem
Giebel zur Straße stehen (Abb. 71 und 73) . Ausstrahlungen dieser
Sitte sind im Gebiete östlich der Nord — Süd -Linie Tholey — Saar¬
brücken —Püttlingen (Lothringen ) zu beobachten . Der Zusam¬
menhang mit der Pfalz und dem nördlichen Elsaß , dadurch mit
dem Rheingebiet , ist lückenlos zu verfolgen . Auch hier handelt
es sich um Reste einer ehemals bedeutend stärker verbreiteten
Siedlungsform . Die Überlagerung ging in der Hauptsache im
18. Jahrhundert vor sich . Das Zweibrücker Gebiet bewahrte die
Giebelstellung bis in das beginnende 19. Jahrhundert . Sie be¬
herrscht dort noch das Dorfbild . Die Wandlung , die die Stellung
des Hauses rechtwinklig zur Straße im Siedlungsbild erzwingt , ist
tiefgreifend . Der Hofraum wird seitlich gelagert . Die Folge ist
die Verengung des Straßenraumes . Das Bauernhaus und damit
das bäuerliche Tagewerk schließt sich von der Straße ab , verbirgt
sich hinter oft hohen Mauern . Die Straße ist nur noch Verbindung ,

nicht mehr Arbeitsraum . Giebelstellung und offene Bauweise
sind in der dörflichen Siedlung gegenseitig bedingt . Die Stadt
kannte diese auch in der geschlossenen Bauweise . St . Wendel ,
Homburg und Zweibrücken zeigen letzte Reste . Der Marktplatz
von Ottweiler ist an der Saar das bedeutendste Denkmal einer
städtischen Anlage in Giebelstellung . Im halbdörflichen Horn¬
bach , dessen Entwicklung stehen blieb , ist heute noch die Giebel¬
stellung der Häuser bezeichnend für das gesamte Ortsbild (Abb. 68 ) .

Auf die Gestaltung der Arbeiterdörfer ist bereits verschiedent¬
lich hingewiesen worden (Tafel 16 m) . Schließung des alten , ehe¬
mals meist offenen Siedlungskerns , Ausbau an den Hauptverkehrs¬
straßen , oft in langer Reihung bei ausgerichteten Hausfronten ,
bezeichnen den Entwicklungsgang (Abb. 37 und 39) . Dabei bleiben
die Straßen auffallend breit . Vorgärten sind häufig . Das heutige
Arbeiterhaus bevorzugt wieder die offene Siedlungsform . — Die
planmäßige Anlage von Industriesiedlungen sind in ihrer Lage und
Form durch den Willen des Arbeitgebers bestimmt . Regelmäßig¬
keit des Grundrisses , Gleichheit der Häuser sind ihre Merkmale
(Tafel 16 n, Abb. 38) . Wir begegnen auch hier der Rücksicht auf
die Eigentümlichkeit des Saararbeiters , der nie ohne Vieh und
ohne eine wenn auch noch so kleine landwirtschaftliche Betäti¬
gung leben will . Die Siedlungen des Industriegebietes sind aus
diesem Grunde locker gebaut , von grünenden Gärten durchsetzt .
Einen Gegensatz hierzu bilden die kahlen Steinhaufen , vor allem
der Industriesiedlungen , die in den letzten Jahren auf lothringi¬
schem Boden entstanden sind (Merlenbach , Stieringen ) . Hier
lebt auch kein seßhafter heimat - und landverbundener Arbeiter .
Ein Völkergemisch fand Unterkunft .

Die einzige Großstadt des Gebietes ist Saarbrücken . Es ist
das Zentrum , das durch seine eigentümliche Entwicklung alles in
sich vereint , was über die Stadtsiedlungen der Saar überhaupt zu
sagen ist (s . Tafel 17 a) . Malstatt und Burbach , heute Teile der Groß¬
stadt Saarbrücken , aus ländlichen Siedlungen gewachsen , wurden
Fabrikstädte und Wohnplätze der Arbeiter . Die übrigen stark
bevölkerten Ortschaften des Kohlenreviers , Dudweiler , Sulzbach ,
Friedrichstal , Neunkirchen (Tafel 17b) , Wiebelskirchen , St . Ing¬
bert , an der Saar Völklingen und Dillingen , zeigen den gleichen
Charakter . Saarburg , Forbach , Blieskastel und Homburg sind
Burgstädte , die sich in der Anlage zu Füßen eines Burg - oder
Schloßberges sehr ähneln . Auch das alte Saarbrücken gehört
hierher . Die über das ganze Land verstreuten Landstädte und
-Städtchen zeigen ihre ländliche Gebundenheit mehr oder weniger .
Als Märkte für die sie umgebende Landschaft war ihre Bedeutung
früher größer als heute . Saarlouis als Festungsgründung nach
einem einheitlichen , alles bestimmenden Plan ist ein Fremdkörper
im Siedlungsbilde der Saar ( Tafel 17c und d ) .

Einzelhof Siedlungen sind im Südosten des Gebietes reichlich
vertreten , finden sich ebenso in der Landschaft der Nied , zwischen
dem Warndt und dem Fluß sich verdichtend . Weitere Einzel¬
hofnester liegen um Zweibrücken und um den Bischweiher . In
der Mehrzahl sind die Einzelhöfe Anlagen des 18. Jahrhunderts ,
Ausbausiedlungen im Wald oder Ödland . Vereinzelt stellen sie
die letzten Reste heute eingegangener Dörfer dar . Die zahlreichen
Höfe des Köllertales sind zu Dörfern geworden . Den Ring der
Einzelhöfe um Saarbrücken nahm die Stadt in sich auf .
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ii . Die Städte
Die Saarlande sind in der Gegenwart mit Städten oder stadt¬

ähnlichen Orten dicht besetzt — nicht alle Siedlungen , die ob
ihrer Größe zu den Städten zählen könnten , sind es rechtlich .
Die Verteilung ist ungleichmäßig ; die Städte drängen sich vor
allem in zwei Zonen zusammen . Längs der Saar liegen Saar¬
gemünd , Saarbrücken , Völklingen , Saarlouis , Dillingen , Merzig ,
Saarburg . Und in oder am Saarkohlenwald und Warndt , dem
großen Waldstreifen in der Mitte , liegen Forbach , wieder Völk¬
lingen und Saarbrücken , das einen Drehpunkt darstellt , Dudweiler ,
Sulzbach , Friedrichsthal , Neunkirchen , St . Ingbert ; auch Hom¬
burg rechnet noch dazu . Sonst findet man sie nur vereinzelt :
St . Avold am Rande der lothringischen Muschelkalkstufe und auf

ihr Falkenberg , Bolchen , Busendorf , im Saar -Nahe -Bergland Le-
bach , St . Wendel , Ottweiler , im Bliesgau Blieskastel , Zweibrücken .
Diesen Gegensatz in der Anordnung begründet die Industrie . Die
Gebiete der Häufung , Saartal , Saarkohlengebirge und Warndt ,
sind gerade die Achsen der Industrielandschaft , und den stadt¬
ärmeren Gürtel beherrscht die Landwirtschaft . Um die Industrie¬
städte noch weiter zu unterscheiden , kann eine besondere Gruppe
der , , Kohlenstädte “ herausgehoben werden . Gebunden an die
Kohlenflöze , häufen sie sich im Saarkohlenwald ; das ganze Sulz¬
bachtal zwischen Bildstock und Saarbrücken ist eine einzige lang¬
gezogene „ Stadt “ geworden , obschon es noch in verschiedene
Bürgermeistereien , Friedrichsthal , Sulzbach , Dudweiler , aufge -
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